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# venia ,
Aus den Erinnerungen eines Verbannten .

Von Michel Hotowski . Deutsch von Laura Feil .

�ch war traurig .
Worüber ? Wer fragt darnach ? Es gicbt

so mannigfache Anlässe zur Traurigkeit , man

findet sie auf Schritt und Tritt . . . Den Thränen

begegnet man ja so häufig , einem Lächeln so selten !

Ich zählte sechzehn Jahre , war jung und voll

Lebenslust , jener fieberischen Lust , die einen fast ver -

zehrt , die einem das Blut zu Kopf und Herzen treibt .

Es hätte bei mir wahrlich kalter Kompressen

bedurft , um mein erhitztes Hirn abzukühlen , meine

ins Unermeßliche schweifende Phantasie zu zügeln
und ruhigeren Bernuuftgedanken die Oberhand zu

lassen .
Diese Kompressen legte mir die Hand des Schiel -

sals nur allzu früh auf , sie rüttelte mich wach ,

und , ernüchtert , nahm ich nur allzu schnell wahr ,

wie die braune Jünglingslocke sich bleickte und sich

auf die gelichteten Schläfen eine leicht zu entziffernde
Runenschrift eingrub . Doch was thats ; gewann

dabei doch die Seele ein schönes Gleichgewicht : Heute

kenne ich iveder Traurigkeit noch Freude !
Damals aber war ich traurig . Ich marschirte

in Gesellschaft von zweihundert Weibern in die Ver -

bannung . Wir wateten durch ein Meer von Schnee ;
der Boden schien unter unseren Füßen einzusinken ,
und die bleifarbenen , schweren Wolkenmassen am

Horizonte ballten sich wie drohende Fäuste über

unseren Häuptern . Der Wind blies uns ins Gesicht ,

jener eisige , scharfe Nordwind , der die Wangen

röthet , daß sie in Blut getaucht zu sein scheinen .

In dieser unermeßlichen Schneewüste nahm sich

unsere durch den dichten Nebel streichende Karawane

wie ein einziger , ungeheurer , dunkler Körper aus ,

der sich automalisch fortbewegte .
In kleinen Schritten gingen wir vorwärts . Einer

vom Anderen kaum einige Daumen breit entfernt ,

so fest aneinander gekettet , daß das Straucheln eines

Einzelnen die ganze Linie aus dem Marschtempo

brachte .
Man schrieb den ersten Januar des Jahres 1855 .

Mir zur Seite schritt ein schönes , junges Mädchen

mit ebenholzschwarzem Haar , großen , dunkeln , wie

Karfunkel blitzenden Augen , die mit einem unsagbar

leidvollen Blick vor sich hinstarrten . Die Züge indeß

schienen ein ruhiges Gewissen auszudrücken ; der feinste

Beobachter hätte in ihnen keine Spur jener Leiden -

schaften entdecken können , die die Hand zuweilen zu

einem Verbrechen treiben .

Was mochte Grenja begangen haben ? ging es

mir durch den Kopf . Ja , auch sie war traurig ,

todestraurig wie ich, und jedes Mal , wenn ich sie

ansah , richtete sie ihre gluthvollen Augen auf mich.

Dann durchzuckte es mich, und ich bildete mir ein ,

daß das Fener , das aus ihren Augen strahlte , mir

die Kälte weniger empfindlich machte und gleichsam
den Schnee vor unseren Schritten zum Schmelzen
brachte .

So ging es vorwärts , stundenlang schweigend
vorwärts , bis uns endlich ein fürchterliches Schnee -
treiben zivang , Station zu machen .

Ein feuchter , übelriechender , dunkler , niederer

Raum nahm uns auf . Widerlicher aber als der Ort

wurde die Rast durch das zügellose Sichgehenlassen
all jener unglücklichen Frauen , meist aus der Hefe
des Volkes stammend , die erst jetzt in fürchterlichen
Flüchen und Wehklagen ihrer Verzweiflung Ausdruck

zu geben suchten . Mau vermeinte das Geheul wilder

Thiere zu venichmen .
Nieine Nachbarin Grenja war die Einzige , welche

in ihrem Winkel ruhig kauerte . Unverwandt hielt

sie ihre Augen auf mich gerichtet .
„ Hast Du einen Mord begangen ? " fragte sie

endlich mit melodischer Stimme .

„ O, nein ! " entgegnete ich.
„Nicht ? Warum kommst Du dann mit uns ? "

„ Mein Schicksal will es so, " gab ich ausweichend

zurück. „ Und Du , was hast Du verbrochen , daß

Du das harte Loos dieser Unseligen theileu mußt ? "

„ Ich ? . . . Ich habe getödtet ! " rief sie lebhaft
aus . „ Ich habe ein Ungeheuer , eine wilde und

grausame Bestie , die nach marterte , getödtet . . .

Ja , ich habe einen Mord begangen in gerechtem

Zorn — nun muß ich die Strafe dafür erleiden

nach menschlicher Gerechtigkeit . "
Und ohne erst meine Aufforderung abzuwarten ,

begann sie mir die Geschichte ihres Verbrechens in

ihrer einfachen , natürlichen Redeweise zu erzählen ,
der man es anhörte , daß sie weder log , noch etwas

zu bemänteln suchte .
Von Minute zu Minute wurde sie erregter , und

als sie vou der That selbst sprach , sah ich, wie sie

zitterte und ihre Züge einen Ausdruck der Wuth und

des Hasses annahmen , der jeden Anderen entstellt

hätte , sie aber nur um so anziehender machte .
Die Erzählung Grenjas war kurz . Ich will sie

mit ihren eigenen Worten wiedergeben , steht mir

auch der rührende , schlichte Ton nicht zu Gebote ,
mit dem das arme Kind aus dem Volke seine
Leidensgeschichte vortrug :

„ Ich bin als Leibeigene geboren, " begann sie .

„ Meine Herrin war reich , unermeßlich reich ; Du

kannst Dir keinen Begriff von ihrem Reichthum
machen . Sie bewohnte ein prächttges Schloß . Die

kostbarsten Decken und Teppiche lagen darin allent -

halben wie werthlose Fetzen umher . Alles , was die

Räume wohnlich machen konnte , war vorhanden ;
denn die Herrin kargte nicht , sie schüttete das Geld

mit vollen Händen aus . Ja , Madame war reich !
Sie besaß nicht allein Geld und Gut , sondern auch

eine Unmasse Leibeigener , . Seelen / wie man uns

nannte .

„ Ich ward zu ihrem persönlichen Dienste aus -

erkoren . Man hatte mich eines Tages in meiner

kleinen , rauchgeschwärzten Hütte bemerkt und mich
aufs Schloß gebracht .

„ O, welch entsetzliches Leben führte , ich da ! Man
kann sich kein elenderes auf Erden vorstellen ! Doch
als ich später den Richtern von all den Leiden , die

ich im Dienste ertragen mußte , erzählte , lachten
sie mir höhnisch ins Gesicht und behaupteten , daß
ihnen noch nie eine hinterlistigere Verbrecherin vor

gekommen sei.
„ Madame hatte die Gewohnheit , des Tages

mehrmals Toilette zu machen , wobei ich immer an -
wesend sein mußte . Sie bediente sich beim Ankleiden

stets einer Unzahl von Stecknadeln . Aber auf dem

Toilettentisch , der mit Schächtelchen und allen denk -
baren Utensilien beladen war , fehlte ein Nadelkissen .
So waren es denn mein Busen , meine Schultern
und Arme , die ihr als Polster dienten . Ihrem
Befehle gemäß mußte ich beim An - sowie beim
Auskleiden unbeweglich vor ihr stehen ; sie nahm
eine Stecknadel nach der anderen aus den Kleidern
uud stach sie in meinen Körper .

„ Lange litt ich geduldig ; ich hoffte , diese Marter
werde einmal ein Ende nehmen , aber Madame über -

sah stets die Nothwendigkeit eines Nadelkissens und

fuhr fort , mich zu peinigen .
„ Eines Tages packte mich die Verzweiflung ,

und als die Tortur von Neuem begann — ergriff
ich das erste beste Atesser und stieß es meiner grau -
samen Herrin ins Herz . Man warf mich ins Ge -

fängniß und verurtheilte mich zu lebenslänglicher
Zwangsarbeit .

„ Was nützte es , daß ich den Richtern meine
wunden Schultern und Arme zeigte ? Man ließ mich
von Aerzten untersuchen , und diese gaben an , daß
die Wunden auch von llngeziefer herrühren konnten .
Ha , ha ! Was für ein merkwürdiges Geziefer mußte
das wohl sein , das mir diese Stiche beibringen
konnte ! . . . Doch übrigens . . . vielleicht giebt es
solches ! . . . "

Grenja verstummte , und ich merkte es ihr an
daß mehr als die Verurtheilung jener schmähliche
Verdacht sie kränkte . Mit ivarmem Interesse hatte
ich ihr zugehört , und als sie schwieg , war ich wie

vernichtet . Ich hätte ihren Worten nie Glanben

geschenkt , das arme Wesen für toll gehalten , wären
mir nicht schon früher ähnliche Geschichten zu Gehör
gekommen , und zwar von Personen , deren Glaub -

Würdigkeit über jeden Zweifel erhaben war .
Nein ! Grenja war nicht toll ! Die schwarzen ,

klugen Augen in dem traurigen Gesichtchen bewiesen
es mir nur zu sehr . Sie war einfach eines jener
Wesen , die man zu jener Zeit „ Seele " nannte , dem
man aber das Recht absprach , eine solche zu besitzen ,
und das man demgemäß auch behandelte .

Lange verharrte ich stillschweigend , voll innerer

Bewegung . Ich weiß nicht , hatte Grenja tieferes
Gefühl aus meinen Augen gelesen , sie packte mich
plötzlich beim Arm und flüsterte mir warm ins Ohr :
„ Ich liebe Dich ! "
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Bei diesem Gestäiidniß drmiqte mir das Blut

heiß ' zum Herzen , doch nur einen Augenblick . Ich
ivnrde schnell Herr meiner selbst .

„ Thörin ! " erwiderte ich mit einem erzwungenen

Lächeln . „ Was hat die Liebe mit uns zu thun ?
Sind wir denn frei ' i Auch bin ich nicht zur Liebe

geschaffen . "
„ Weshalb nicht ?" verwnnderte sich Grenja . „ Du

hast ja keinen Word auf dem Gewissen . . . Du

kannst , Dn darfst lieben . . . Du mußt ! . . . Du

liebst mich ! . . . Ja , Dn liebst mich ! Die Thräne ,
die noch an Deiner Wimper perlt , verräth es mir

nur zu deutlich . Du bist der Erste gelvesen , der

über mein Schicksal geweint . Von nun an gehöre
ich Dir im Leben wie im Tode ! . . . Aber sage
mir endlich , warum bist Du hier ? Was hast Du

eigentlich begangen ? "
„ Ich wiederhole Dir : Mein Schicksal will es so. "
Was sollte ich ihr auch gestehen ? Was hätte

Grenja , das naive Kind aus dem Volke , von den

heiligen Kämpfen um Recht und Freiheit verstanden ?
Wir brachen wieder auf . Grenja schritt aber -

mals zu meiner Rechten , und zu wiederholten Malen

hörte ich es im Flüsterton von ihren Lippen , daß
sie mich liebe , wie sehr sie mich liebe . Zuerst
ivoltte ich fast darüber unmuthig werden , aber nach
und nach gewann die Sympathie , die ich von Anfang
an für das arme , so einfache und doch so leiden -

schaftliche Wesen empfunden , wieder die Oberhand .
Auf einer der nächsten Stationen , die wir noch

an demselben Tage machten , gab man uns bekannt ,

daß unser Zug in zwei Kolonnen gethcilt werden

ivnrde , da nicht alle Verbannten das gleiche Ziel
hatten .

Grenjas Bestimmungsort war ein anderer , als

der meine ; das Schicksal , das uns heute zusammen -
geführt , wollte uns morgen also wieder trennen .

Diese Nachricht war ein harter Schlag für die

Arme ; im ersten Moment konnte sie sich kaum fassen .
Bleich und verstört blickte sie drein , das Auge ver -

lor seinen Glanz , sie schien wie versteint . Plötzlich
aber warf sie sich mit llngestüm an meine Brust
und begann laut zu wehklagen . — —

Die Nacht brach herein . Unweit von mir kauerte

Grenja in einer Ecke . Mir fielen vor Mattigkeit
bald die Augen zu . Als ich jedoch beim ersten
Morgengranen wieder erwachte , schweiften meine

Blicke unwillkürlich zuerst zu Grenjas Platz hin -
über . . . Er war leer ! In seltsamer Beklommenheit

suchte ich den Halbdunkeln Raum vollends zu durch -
dringen . Mit einem Male schwanden mir fast die

Sinne : An einem Nagel in der kahlen Mauer hing
eine weibliche Gestalt , an einem Stricke aufgeknüpft .

Es war Grenja , die entseelte „ Seele " .
Jetzt erst erinnerte ich mich , während des Schlafes

einen leisen Hauch und eine sanfte Berührung auf
Wange und Hand gespürt zu haben , wie wenn

Engelssittiche mich gestreift — oder waren es Küsse
von Grenjas Lippen gewesen ?

» *
*

Den Rest meines traurigen Weges wanderte ich
nun wortlos dahin - ein Einsamer inmitten einer

Schaar von Leidensgefährtinnen .
Jahrelang blieb ich in der Verbannung , aber

das Bild des unglücklichen Mädchens lebte stets in
meiner Erinnerung fort ; und doch, wenn ich jetzt
die Geschichte der Begegnung mit ihr niederschreibe ,
erscheint sie mir so fremd , als hätte ich sie nur

irgendwo gehört oder gelesen und nicht selbst erlebt ,
ivie es die Wahrheit ist.

Schnitzet . —

Wer nie gelitten , hat nur halb gelebt ,
Wer nie gefehlt , hat ivohl auch nie gestrebt ,
Wer nie gemeint , hat halb auch nur gelacht ,
Wer nie geziveifelt , hat wohl kaum gedacht .

I . Burow .

Kopf ohne Herz macht böses Blut ,
Herz ohne Kops thnt auch nicht gut ;
Wo Glüll und Segen soll gedeih »,
Muh Kopf und Herz beisaminen sein .

Bodenstedt .

Deutsche Hprachbelnstigungen .
Dritte Hcimpfel .

Von Mcrnfred Witt ich .

fin höchst anziehendes Kapitel sprachlicher Unter -

suchungen und Forschungen beschäftigt sich mit

den bildlichen und sprüchwörtlichen Redens -

arten . Auch hier finden wir , daß den Wendungen
und Ausdrücken stets eine sinnliche Wahrnehmung ,
eine lebendige Erfahrung zu Grunde liegt , denen

nachzuspüren einen ganz besonderen Reiz hat .

Auch hier können wir wegen des Ueberreich -
thnnis an bereit daliegendem Stoff nur andeuten

und in ausgeivählten Beispielen die Sache klar zu

machen suchen , um die es sich handelt .
Plan vergegenwärtige sich nur einmal die ge -

ringe Kraft , welche abgegriffenen Redensarten ein -

wohnt für den modernen Hörer an folgendem
Beispiel : Da hat Einem seine Waschfrau den

Stehkragen zu steif gestärkt , so daß ihn derselbe bei

jeder Wendung des Halses reibt . Die Empfindung
ist zu schwach , um als Schmerz bezeichnet werden

zu können , sie ist ihm nur lästig und er drückt

dies aus , indem er sagt : „ Die Sache genirt
mich . " Hinter diesem harmlosen Wörtlein „genirt "
liegt , wie die Sprachforschung festgestellt hat , nichts

Geringeres als eine ganze Hölle , das Thal Ge -

hinnom , die Hölle der althebräischen Mythologie .
Eigentlich sagt also Derjenige , welcher erklärt , daß
sein Stehkragen ihn genirt , er fühle Qualen und

Schmerzen , ivie ein Verdammter im Thale Gehin -
nom . Dieses Beispiel ergiebt vollkomniene Klarheit
darüber , daß zu der Zeit , wo sprüchwörtliche Wen -

düngen und Redensarten entstehen , jedes Wort ganz

gegenständlich gefaßt und verstanden wurde ; daß
aber allmälig der ursprüngliche herbe Sinn nur noch

bildlich und abgeblaßt zur Geltung kam . Ja , schließlich
wurde der alte Sinn garnicht mehr gefühlt und

verstanden .
Jede gute Ehegattin weiß , was es bedeutet ,

wenn der Herr Gemahl einmal „ über die Schnur
gehauen hat ! " Auch so eine Redensart ! Woher ist
das Bild , ivelches dieser Redensart zu Grunde liegt ,
entnommen ? Da muß ich den Leser einladen , mit

mir auf den Bauplatz der Zimmerleute zu gehen .
Da werden die langen Baumstämme zunächst von

Rinde und Splint befreit , so daß sie ungefähr und

roh viereckig sind , jetzt gilt es aber , die scharfen
Ecken herauszuhauen . Dazu ist das Einhalten einer

genau geraden Linie nothwendig , die der Axt den

Weg vorweist . Längs des Balkens , von einem Ende

bis zum anderen , wird eine Schnur an zwei Nägeln
befestigt und straffgespannt , die mit Röthel einge -
rieben worden ist ; einer der Werklente faßt sie in

der Mitte , zieht sie empor und läßt sie schnell zurück -
schnappen . Bei ihrem Niedcrfahren zeichnet die Schnur
auf dem Holz eine ganz genau gerade Linie vor ,

nach welcher sich der Werkmann beim Vierkantighauen
des Balkens zu richten hat . Haut er daneben , so

sind zwei Fälle möglich : entweder haut er zu wenig
weg , das ist sein Schade , da hat er noch einen

Hieb dran zu wenden : oder im zweiten Falle haut
er zu viel weg , er haut über die Schnur , eigentlich
nur über den Schnuranschlag , oder über den durch
diesen Schlag bezeichneten rothen Strich nach dem

Kern des Stammes zu . Das ist ein Fehler , der

sich nicht mehr verbessern läßt . Der abgehauene
Spahn ist weg , die gerade Linie ist gestört .

Die gesammte Kultur des deutschen Mittelalters

ist nach einer feinsinnigen Beobachtung Franz v. Löhers
vorwiegend eine Holzkultur gewesen . Es darf uns

deshalb nicht Wunder nehmen , daß in den bildlichen
Redensarten der Umgangssprache unseres Volkes sich
so zahlreiche Beziehungen auf das Werk des Zimmer -
manns finden , die gewöhnlich — um gleich wiederum

im Werkmannsbilde zu bleiben — „ den Nagel auf
den Kopf treffen . "

Beiläufig bemerkt , ließe sich aus dem deutschen
Wort - und Sprachschatz ein förmliches hohes Lied

der Arbeit , und zwar der Handarbeit , herauslesen
ohne jede Mißdeutung oder falsche Auslegung des

heute noch vorhandenen Sprachgutes . Alle Hand -

werke und Berufe mußten Beisteuer leisten zu diesem .

Da werden Pläne „geschmiedet " , Ränke „gesponnen " ,
Verschwörnngen „angezettelt " , Staatseinrichtungen

„untergraben " , Seeleu „gefischt ", — kurz , alle Be -

rufe und Gewerbe müssen Wendungen und Ausdrücke

liefern , mit denen allgemein menschliche Thütigkeiten
bildlich bezeichnet werden .

Sticht anders als ein Lob des betreffenden Hand -

werks kann es betrachtet werden , ivenn Eltern oder

Lehrer von einem Zöglinge erklären : „ er paßt auf
wie ein Heftelmacher " . In unserem Maschinen -
Zeitalter werden freilich die winzig kleinen Schlingen
und Heftel von Draht , wie sie unsere Frauen und

Mädchen zu ihren Kleidern brauchen , nicht mehr so

mühsam hergestellt wie zu jener Zeit , zu der die

Redensart entstand . Damals war jedes dieser kleinen

Kunstwerke eine Schöpfung der Hand des zünftigen
Herrn Nadlermeisters , seiner Gesellen und Knappen .
Nun denke man sich einen Bönhasen , einen Sticht -

angehörigen der Zunft , einen Nichteingeiveihten , der

zuschaut , wie ein solches Ding gemacht ivird ; mit

welcher Ruhe , Sicherheit und vor Allem mit welch

aufmerksamer Geduld liegt der Erzeuger eines solchen
Heftels seiner Arbeit ob ! Der Zuschauer hätte längst
das Kribbeln in Händen und Füßen bekommen und

wäre auf und davon gelaufen , wenn er dazu ver -

urtheilt worden wäre , ein einziges solches Dingelchen

zu machen , da gehört Sitzefleisch dazu , da muß mau

aufpassen , eben — wie ein Heftelmacher !

Einem anderen wackeren Beruf können wir bei

dieser Gelegenheit eine Ehrenrettung angedcihen lassen ,

der ehrsamen Zunft der Bürstenbinder . Man kennt

die Redensart : trinken , zechen , oder wenn es nicht
etwa eine zartbesaitete Leserin übel vermerken will ,

saufen wie ein Bürstenbinder . Diese Redeblume hat
mit dem wackeren Gewerbe der Bürstenerzeuger ganz
und garnichts zu thun ; hinter diesen Bürstenbindern
stecken ganz andere Leute , nämlich die Herren

Studenten . In den Universitätsstädten des Mittel -

alters wohnten die Beflissenen der Wissenschaft ent -

weder als Atiether bei einem Magister der freien
Künste oder in besonderen Stiftshäusern . „ Nach
dem gemeinsamen Säckel ( lateinisch dur8a , fran -
zösisch bourse , d. h. Börse ) , aus dem sie infolge -
dessen verpflegt und beherbergt wurden , nannten sie

ihr Wohnhaus „ Bursa " und dieser Ausdruck wurde

dann auch auf die gemeinsam hausende Schaar selbst
angewendet . . . . .Endlich begann man das auch
Bursche ausgesprochene Wort als einen Plural ( Form
der Mehrzahl ) zu verstehen , weil es eine Mehrzahl
bezeichnete , und bildete nun den Singular ( Form
der Einzahl ) : der Bursch . Eine Hauptbeschäftigung
der studentischen Bursche aber war das Trinken ;
das nannte man dann auch kurz : bürschen . Dieses

Wort aber wurde im Volksmund mit bürsten , das

man ja bürschten aussprach , zusammengeworfen ; und

nun war es nicht mehr weit dahin . Einen , der sich
auf das Handwerk des Bürstens gründlich verstand ,

einen Bürstenbinder zu nennen . " iWustmann . ) Neben

bürsten sagte man auch burschiren für mächtiges
Zechen , und der prächtige Humorist Fischart nennt

sich selbst „ mit Züchten einen unschuldigen Bürsten -
binder . " In der Trunkenenlitanei fordert sein Held

Grandgoschier seine Gefährten auf , ihm zuzutrinken
mit den Worten : „ Mir zu , ich bin ein Bürsten -

binder . " Und er will damit sagen , daß seine aus -

gepichte Gurgel fleißigem Zutrunk recht wohl ge -

wachsen sei.
Eine große Menge sprüchwörtlicher Redensarten ,

Bilder und Vergleiche , namentlich des älteren deutschen
Sprachschatzes , sind der biblischen Geschichte ent -

nommen . Einen ausnehmend großen Menschen be -

zeichnete man — wie ja auch heute noch — als

einen Goliath oder einen Enakssohn . Wenn Einer

bei einem Tausche übers Ohr gehauen wurde und

für ein werthvolles Stück einen Pappenstiel einge -
handelt hat , sagt man noch heute , er habe um ein

Linsengericht sein Recht der Erstgeburt , d. h. sein

Recht als Haupterbe , verhandelt und vertändelt .

Selbst in das blutige Kriegswesen und Soldaten -

leben hinein fanden solch fromme Bilder und Rede -

Wendungen Eingang , wofür in der Sprache und in

den Liedern der frnmmen Landsknechte manch er -

bauliches Beispiel zu finden ist.
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Eine der interessantesten Redensarten des 15 .

und 16 . Jahrhunderts lautet : „ Einem den armen

Judas blasen . " Es ließe sich an Dutzenden von

Beispielen zeigen , wie das Aufblasen dieses Lied -

leins , denn um ein solches handelt es sich, allemal

da stattfindet , wo frohlockende Schadenfreude einem

überwundenen Gegner nachdrücklich und empfindlich
ausgesprochen werden sollte . In einem Volkslied

über ein Ereigniß des deutschen Bauernkrieges vom

Jahre 1525 , eine Niederlage der Bauern , heißt es :

Der Thürmer blies den Judas :
„Ach, was hast Du gethan, "
Es waren sellsain Laudes ( Lobgesänge )
Es lacht nicht jedcrman ( es lachte keiner ) ,
Er blies : „ Hats dich gereuet ,
So ziehe wieder heim . "
Ihr Lied ward erst erneuet ,
Jhr ( er ) wurden viel gebleuet usw .

Dieses Judaslied wird in den Chroniken und

Geschichtsliedern älterer Zeit sehr häufig erwähnt .
Es wird allemal zu Spott und Hohn dem Gegner
aufgespielt , wenn ihm ein Anschlag total mißlungen
und zu eigenem schweren Schaden ausgefallen ist .

Dafür sollen noch einige Beispiele angeführt werden .

Schon im Jahre 1496 ließ König Maximilian ,
als er zu Schiffe an ihrer Stadt vorüberfuhr , den

Regensbnrgern die Melodie des armen Judas auf -
spiele », um sie zu verhöhnen für ihren Verrath
am Kaiser .

An diesem Beispiel ist die enge Beziehung noch
vollkommen klar in ihrer Treffsicherheit , denn Kaiser -
liche Majestät sah ja in den Regensbnrgern , die

wider sie gehalten hatten , lauter ebensolche Erz -
schelme , wie der treulose Judas Jschariot , der Ver -

räther seines Herrn und Meisters , einer war .

Das ursprüngliche Judaslied gehört nach Wort

und Weise dem Kirchengesang des l 5. Jahrhunderts
an . Dasselbe beginnt folgendermaßen :

O du armer Judas ,
Was hast Du gethan ,
Daß Du Deinen Herrn
Also verrathen hast !
Darum mußt Tu leiden
In der Hölle Pein ,
Lucifers Geselle
Mußt Du ewig seinl

Kyrie eleison !

Nach der jetzt allgemein gültigen Annahme ist
das Lied einem Osterfestspiel entnommen , einem

jener kirchlichen Theaterslücke , in welchen die ganze

Leidensgeschichte Christi nach der Bibel dramatisch
vorgeführt wurde . Auch die Szene vom Verrath

des Judas durfte da nicht fehlen . Wenn da der

Verräther in voller Erkenntniß des Unheils , welches
er angerichtet hat , mit verzweifelten Selbstver -

wünschungen von der Szene eilte , um zum Selbst -

mörder zu loerden , sang der Chor , das zuschauende
Volk mit einbegriffen , das Jndaslied . So ward

dasselbe zum allgemein bekannten Volkslied , welches

dann wieder Anlaß gab zu der sprüchwörtlichen
Redensart .

So heißt es in der Historia von Doktor Johann

Fausten ( Frankfurt 1587 ) : „ Als nun der Geist

Fausto ,den armen Judas genugsam gesungen ' , ist
er wiederum verschwunden und hat den Faustum
allein ganz melancholisch und verwirrt gelassen . "

In dieser Stelle heißt „ den Judas singen " so viel ,
wie ganz allgemein Jemand furchtbar verhöhnen ; es

ivird also ganz davon abgesehen , daß wirklich das

Judaslied angestimmt wird .

Für dieses traten auch sehr bald eigens für

bestimmte Fälle gedichtete besondere Hohulieder ein ,

die lveder im Tert noch in der Weise sich an das

Judaslied anschlössen . Und trotzdeni sagte man auch
von ihnen , wenn sie gesungen oder geblasen wurden ,

man habe den Ueberwundenen den armen Judas

gesungen oder geblasen .
Als der Kurfürst Johann Friedrich von Sachsen

1547 seine liebe getreue Stadt Leipzig belagerte
und beschoß , dichtete man ein Hohulicd auf den

Landesherrn , dem es zwar gelang , den Henkers -

thnrni einzuschließen , aber nicht die Stadt zu er¬

obern ! Die Belagerten hatten nämlich das Hülfs -

miltel gebraucht , durch Ketten , die man an den

Thurm anlegte , zu verhindern , daß dieser nach außen

stürzte und eine Brücke für die Stürmenden bildete .

Johann Friedrich mußte also mit langer Nase
abziehen . In dem Spottlied der Leipziger , das

man auf den Kurfürsten sang , hieß es im letzten
Verse :

„Zieh hin , zieh hin mit Deiner Beut ' ,
Ich halt ( glaube ) , dich hat der Schimpf gereut ,
Ließ man den Feind hofiren . "

Das heißt in schlichte Prosa übersetzt : man ließ
dem abziehenden Kurfürsten den Hof niachen oder

aufwarten , indem man ihm das Lied vorblasen ließ :
„Zieh hin , zieh hin usw .

In einem zweiten auf denselben Vorgang ab -

zielenden Liede werden die verhöhnten Kurfürstlichen
selbstredend eingeführt mit den Worten :

Nun ziehen wir davon ,
Den Spott zum Schaden müssen wir han ,
Das Liedlein hören wir singen :
„ Wenn Dich der Schimpf gereuet hat ,
Zeuch heim zu Deinen Kindern ! " —

In anderen Liedern findet sich die Wendung :
„ Hat Dich nun der Schimpf gereuet ,
So zeuch Du wieder anheim
Und klag es Deiner Frauen . "

In der Zimmerschen Chronik wird erzählt , wie

Landgraf Wilhelm von Hessen den Pfalzgrafen
Philipp arg geschreckt hat mit Schießen aus etlichen
Falkvnetlein ( kleinen Feldgeschützen ) , deren Kugeln
den Pfalzgrafen nöthigten , sich in die Kellergeivölbe
seines Heidelberger Schlosses zu flüchten . Nach
diesem Schabernack ließ der Landgraf , wie die

Chronik berichtet , seine „ Trommeter " das Liedlein

blasen :
„ Hat Dich der Schimpf gereuet . "

Sehr zahlreich aber sind im 16 . Jahrhnndert
die politischen Hohn - und Spottlieder , welche das

Versmaß und die Melodie des armen Judas bei -

behalten . In Luthers Streitschrift : „ Wider Hans
Worst " ( der Hanswurst ist der Herzog Heinrich
von Braunschwcig ) findet sich folgender Vers :

O Du arnier Heinze ,
Was hast Du gethan ,
Daß Du viel frommer Menschen
Durch Feuer hast morden lan !
Du wirst in der Hölle
Leiden große Pein ;
Lucifers Geselle
Mußt Du ewig sein .

Kyrie eleison !

Auf Luthers begabtesten Gegner , den von den

protestantischen Literaturgeschichtschreibern arg unter -

schätzten Thomas Murner , gab es bei den Luthe -
rischeu auch einen Hohnspruch im Judaston :

O Du armer Mur Narr
Was hast Du gethan ,
Daß Du also blinde
In der heilgen Schrift bist gahnl
Das mußt Du in der Kutten
Leide » Pein ,
Aller Gelehrten NUR NARR
Mußt Du sein .
O he ho, lieber Murnarr !

Solcher Unidichtungen des Judasliedcs könnten

wir noch eine ganze Menge aufzählen , wir lassen

es aber bei den gegebenen Proben bewenden . Wir

hielten es für nothlvendig , deren mehrere anzuziehen ,
um zu zeigen , wie sprüchwörtliche Redensarten aus

dem vollen , blutwarmen Leben der Völker hervor -
wachsen ; und von der Lebenslust dieses Daseins
älterer Zeit müssen wir wenigstens eine blasse

Ahnung bekommen , wenigstens einen Hauch ver -

spüren , wenn wir die Schöpfungen des sprach -
bildenden Volksgeistes verstehen wollen .

Zugleich wollten wir mit der ausführlicheren
Behandlung der Redensart vom Aufspielen oder

Singen des armen Judas einmal zeigen , welche
gesellschaftliche und politische Bedeutung die Volks -

mäßigen Lieder und Sprüche in alter Zeit besaßen .
Sie vertraten ganz genau die Stelle , welche heut -
zutage die Presse einnimmt ; sie stellten dar und

beeinflußten die öffentliche Meinung jener älteren

Zeit , die schon Jahrhunderte vor Napoleon I . ,
der die Presse die sechste europäische Großmacht
genannt hat , ja wohl zu allen Zeiten eine solche

ersten Ranges gewesen ist , wenn es auch hier und

da einmal irgend ein Brausewctter nicht halshaben
wollte .

SpieLkinder .
Roman von Georg Hermann .

(Fortsetzung . ) _

fast als Familienmitglied war Louise jetzt zu

rechnen ; sie kam oft zu uns , denn sie hatte
viel unter der brutalen Behandlung ihres

Mannes zu leiden . Es entwickelte sich zwischen uns

eine Freundschaft merkwürdiger Natur , eine reine

Freundschaft , wie sie bei Ntenschen verschiedenerlei
Geschlechtes nur ein großer Altersunterschied hervor -

bringen kann . Wo Louise irgend etwas erübrigen
konnte , steckte sie es mir zu , und ich dankte ihr dafür ,
indem ich rückhaltlos mit ihr Alles besprach , lvas

mich und sie anging . Auf ihren Rath , den sie oft in

putziger , treffender Weise mir ertheilte , gab ich viel ;

ja ich weihte sie sogar in meine „sogenannten lite -

rarischen " Arbeiten ein , welchen sie aber als Weltkind

recht kühl und skeptisch gegenüber stand .
Louise verstand es , sich überall nützlich zu machen .

Sie wusch , putzte Scheiben , stopfte Strümpfe , ohne

daß man sie dazu aufforderte oder daß sie irgend
welchen Dank oder Entgelt dafür annahm . Es war

stets ein Freudentag für die Familie , wenn Louise

zu uns kam . Aber plötzlich blieb ihr Besuch einige
Wochen aus , bis sie eines Tages unerwartet wieder

erschien .
„ Ach Louise , Louise ist dal " Wir liefen nach

der Küche. „ Guten Abend , Louise , ' n Abend ,

Louiseken , na lvie geht es Dir ? " und ich strich ihr
über die noch braunen Haare . „ Du bist lange nicht

mehr hier gewesen , heute Nacht bleibst Du doch bei

uns , Louise ? Du siehst ja so verweint aus , was

fehlt Dir denn ? Ist Bergemann immer noch so ? "

„ Ach Jotte doch, mit ihm ist ' s auch jetz jarnich
mehr auszuhalten , von Tag zu Tag wird er ver -

rückter ; arbeiten thut er nu schon lange nischt mehr —

nn krank is er auch immer . Neulich hat er wohl
wieder an die sechs Wochen in die Charitö gelegen .
Als Dienstmann verdient er erst recht nischt , na ja ,

wenn ' s das nur allein wär ! Ne, er schlägt mir immer

zu , nicht Tag noch Nacht ist man vor ihm sicher.
Die Thür hat er ausjehoben , damit er immer in

mein Zimmer kann , und dann haut er mir so lange ,

bis ich ihm Geld zu Schnaps jebe . Ein Messer

trägt er auch immer bei sich, damit will er niir

morden , hat er jesagt . "
„ Sieh ' nur ' mal, dieser gemeine Kerl , ganz

blaue Flecke hat Louise da , sieh' nur ' mal , pfui ,

der gemeine Kerl ; Du thnst ihm doch gewiß nichts . "

„ Er ist verrückt, " sagte Mutter , wie um uns zu

beschwichtigen .
„ Ja — also , da neulich bin ich nicht zu Hause ,

auf Stelle jegangen , und da nimmt er all meine

Wäsche und Kleider aus ' t Spinde , trägt den Wasch -
ziiber auf den Hof und weicht meine sämmtlichen
Sachen ein , und dann behauptet er nu , weil ich
nischt wasche und er »ich ein reines und janzes
Hemde hätte — und dabei habe ich ihm erst letzten

Weihnachten ein halbes Dutzend gekauft — , da be -

hauptet er nu , er muß waschen und weicht mir meine

ganzen Sachen ein , wie sind ' t man das ? "

„ Der Mensch ist total verrückt, " drückte Mutter

noch zur Beruhigung Louises ihren Petschaft auf
und ging aus der Küche.

„ Und jetzt hat mir der Wirth gekündigt , iveil

er immer Tag und Nacht mit mir zankt und so ' »

Lärm macht , daß sich alle Miether beschwert haben .
Meine ganzen Sachen hat er auch nach und nach

versetzt , nur um Schnaps zu kriegen . Mit Mühe
und Roth habe ich jrade noch die Pfandscheine von

ihm ' raus gekriegt . Dreimal habe ich ' s schon mit

ihm versucht , im mag er diesmal sich ' »e Wohnung

suchen , wo er will , ich künimere mir um den Menschen

nich mehr . "
Die ganze Zeit hatte sie mit thränenerstickter

Stimme gesprochen , jetzt beugte ich mich zu ihr nieder :

„ Ja , Louiseken , Du hast ganz recht . Für ' s Erste
wirst Du eine Zeit lang bei uns wohnen — — "

„ Ne, ue "

- -

„ Ach was , für ' s Erste schläfst Du bei uns . "

Ich blieb einen Augenblick mit Louise allein .

Da kam Mutter wieder herein und sagte mir , ich

möchte einmal zusehen ; es sei ein junger Herr da,

, . . iibliofhtk

wF' lodrich. Eb�. Sittung
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welcher mich zu sprechen wünsche . Ich ivnßte nicht ,
wer es sein könnte , denn der einzige Verkehr , den

ich noch hatte , war Ernst Sauer , und Ernst hatte

selten Zeit , mich aufzusuchen . Tags saß er auf

seinem Schusterschemel , in den Abendstnuden besuchte
er die Kunstschule , und einen Theil der Nacht las

er . Ich wußte also wirklich nicht , wer es hätte

sein können ; Ntutter kannte ja auch Ernst .

„ Kennst Du ihn nicht ?"
„ Nein , aber er kommt mir sehr bekannt vor ,

den Namen habe ich nicht verstanden . "

Ich ging vor . Ja , was ist denn das ? Ist
das nicht Walter Schneider ? Das ist ja prächtig !

„ Herr Gott noch mal , laß Dich doch mal ansehen ;
bist Du aber groß und breit geworden , ein Kerl

wie ' n Bär ! Und Schmisse hast Du auch ! Na ,
Dich haben sie wohl tüchtig zusammengewaschen , das

kann ich mir denken ! "

„ Nein , ganz gilt gestanden und unter Anderem

dem Einen von den Bonzen ein wunderhübsches An -

denken vom Ohr bis zur Nase mit auf diesen Lebens -

loeg gegeben . "
Ja , war denn das noch derselbe lvie früher ?

Ich hätte nie geglaubt , daß seine ehemals so zier -
liche Hand einst das Rapier und nicht die Feder
führen würde .

„ Nu, sage mal , Walter , ich glaube , wohl bald

fünf Jahre haben wir uns nicht gesehen . Wie es

mir ergangen ist ? Da ist nicht viel zu sagen ; ich
bin eben in ein Geschäft gekommen und soll Kauf -
mann iverden , das heißt bin es schon offiziell . Ich
möchte mich aber gern verbessern und Schuhputzer
werden , das sagt mir mehr zu ; so, nu weißt Du ' s !

Und nun erzähl Du mal ! "

„ Ich bin doch kein Volksredner ? Na , aber , weil

Du von jeher so' » Kameel warst , will ich Dir ' s mal

sagen . Also , als meine Eltern todt waren — "

„ Deine Eltern sind gestorben ! ? Armer Junge !
Ich kondolire ! "

„ Mach doch keine Umstände , waren ja schon
alte Leute , ist doch ganz naturgemäß , daß sie vor

uns sterben . Gott , schmerzlich ist es ja , aber man

muß es überwinden . Also ging ich eben zur Uni -

versität und habe nu studirt . Ja , ja , bin ein altes

Hans , schon neuntes Semester ! "

„ Und was hast Du denn studirt , wenn man

fragen darf ? "
„ Hm, hm, eigentlich — nu man studirt ja blos

so pro forma , eigentlich garnichts Bestimmtes , ich
Hab mich in Allem umgesehen — "

„ Und kann nichts — " lag mir auf der Zunge .
„ Und werde mal nächstens in irgend was pro -

moviren . "

„ Ja , verzeih , mit irgend was mußt Du Dich
doch speziell befaßt haben ? "

„ Ja , na — also , — entweder nchni ich Botanik
oder Philosophie als Hauptfach , oder , oder , na , ist
ja doch blos Formsache . Ich sage Dir , überhaupt
die ganze Sache mordslaugweilig . Dieser Schwindel !
Jeder geht da seiue ausgetretenen Pfade und kräht ,
als ob er das Ei des Kolumbus gelegt habe . Alles

fauler Zauber , Sohn . Ich gehe überhaupt nicht mehr
hin . Wenn man so nial in diese Lcdernhcit rein¬

geguckt hat , kriegt man ' s wirklich satt ! "
„ Ja , was machst Du denn jetzt sonst ?"
„Garnichts , trink Bier dazu und rauch wohl

auch mal ' ne Zigarre , — eine echte, mein Sohn ! — "

„ Ja , aber , um Himmelswillen , Walter , das ist
doch nicht Dein Ernst ? "

„ Nee , oller Knabe ! Siehst Du denn nicht ein ,
Mensch , daß die ganze Sache eine furchtbare Hühner -
stiege ist . Um die Arterhaltnng dreht sich doch Alles . "

„ Ja , aber was soll denn ' mal aus Dir wer -
den ? Ich hatte Dich schon immer als Dekan der
Berliner Universität gesehen . "

„ Was aus mir werden soll , ist doch meine Sache !
Jott , ich loerde ja doch nicht alt , da hat es doch
keinen moralischen Hintergrund ! Die paar Jahre ,
die ich noch habe , will ich doch ivenigstens möglichst
vergnügt leben . "

„ Laß Dich doch gleich in ' s Narrenhaus sperren ! "
„ Nee , allen Ernstes , Jörge , ich Hab' vorigen

Winter Gelenkrhcuinatismus gehabt und einen Herz -
fehler bekommen . Der Kitt schaut faul aus ! Eines

schönen Tages — haste nicht jesehn — Zappen

duster ! "
„Hypochondrie ist vollkommen zeitgemäß , Hypo -

chondrie macht einen der besseren Eindrücke bei einem

jungen Menschen . Ich habe drei Jahre lang ' neu

Herzfehler gehabt , aber jetzt ist er , Gott sei Dank ,
wieder ausgeheilt ! "

Er verstand , was ich meinte .

„ So , so ! Für verrückt habe ich Dich ja immer

gehalten , aber für so blödsinnig doch nicht ! "
„ Ja , Du bleibst doch zum Abend bei niir ? "

„ Gott soll mich bewahren , mein Junge ! Familien -
stumpfsinn und den liebenswürdigen Schwerenöther
spielen ! Nee , mein Engel , das kannst Du von mir

nicht verlangen . Ein Glas trinken wir nachher —

oder am liebsten gleich . "
„ Ja , aber nur ein Glas ! "

„ Mehr als acht am Abend trinke ich selten . Na ,
komm schon, wir wollen gehen , wir können ja nachher
weiter miteinander reden . "

Er hatte sich erhoben , und es fiel mir sein schiver -
fälliger Gang auf . Man konnte nicht sagen , daß
er hinkte , und doch schleppte er etivas beim Gehen .
Er sagte mir auch , daß ihm das Gehen schwer fiele ,
und er leicht ermüde .

„ Ja , wo wollen wir denn hingehen , Walter ? "

Er nannte mir ein sehr unangenehmes Lokal ,
welches ich zwar nur vom Hörensagen kannte , dessen

Name aber schon stets in mir einen gelinden Ekel

hervorrief .
„ Nee , Mann , da gehe ich nicht hin ! "
„Ach, sei doch kein Kameel ! Komm nur mit ! "

Und er bat mich so lange , bis ich mitging , trotz -
dem ich ihm unverblümt sagte , daß ich diese Dingel -
tangel nicht liebe .

Blechmusik , Stadtbahnbögen mit gellendem Wider -

hall , zwischendurch das Brausen und Poltern der

Züge ; chinesische Lampions , Fächerund farbige Bänder

dckoriren kindlich die kahlen Ziegel und verschwimmen
halb in der rauchblauen Luft . Die Wände sind von
einer braunen Holztäfelung überzogen , die schwer
eichenen Tische und Stühle bilden einen unange -
nehmen Gegensatz zu der puppenhaften Ausschmückung .

Im Mittelgang drängt sich der Menschenstrom .
Vor der Mrisik staut er sich. Kellner mit silbernen
Epanletten ans der Achsel winden sich mit erhobenen
Speiscbrettern gleich Schlangenmenschen durch die

Menge und fordern das Publikum auf , „doch weiter

zu gehen . "
Walter wollte gerade vor der Musik Platz nehmen ,

doch eine derartige Folterqual konnte ich meinen

Nerven nicht znmuthen und bat ihn , in der äußer -
sten Ecke des Saales uns einen Platz zu suchen .

Da saßen junge Leute mit tadellosen Scheiteln ,

blassen Gesichtern , aufgeivirbelten Schnurrbärten ;
man sah ihnen die Wuth an , mit der sie sich amü -

siren wollten , und doch laugweilten sie sich so herz -
lich. Aber was blieb ihnen anders übrig , um die

nach des Tages Mühen und Arbeiten — dieser war

Friseur vielleicht , der Schuhmacher , der Kaufmann
— stumpf gewordenen Sinne zu kitzeln , als zu diesen
Geivaltmitteln zu greifen , diesem Lärm , dieser auf -
regenden , schlechten Musik sich hinzugeben , die Damen
— Damen ! — mit nur den Männern eigenthüm -
lichen Gedanken zu betrachten .

Da waren selbst alte , in Unehren ergraute Fami -
licnväter und fragwürdige Existenzen aller Art zu -
sammengewürfelt . Und die Damen , mit denen sie
dort saßen ! Halbseide — ja , sogar Baumwolle !

Pöbelhafte Baumwolle !

Ich begann mißgestimmt zu werden und mich
über jene Leute an den Tischen zu ärgern , wie über -

Haupt von jeher alles Gewöhnliche ein kribbelndes

Mißbehagen in mir hervorrief .
Ich drang darauf , daß wir bald wieder gingen ,

aber Walter gab nicht nach. Ich sollte doch nicht
so griesgrämig sein , hier wäre es doch sehr hübsch ,
und ich sollte mir doch die vielen hübschen Mädchen
ansehen , zum Beispiel die , die dort hinter mir säße ;
es wäre zwar eine halbe — aber das müsse man

ihr lassen , blitzsauber wäre sie doch, trotz alledem

noch blitzsauber , die kleine Kröte !

„Ach, laß mich aus damit ! "

„ Na , unidrehen kannst Du Dich ja doch einmal ,

so viel ist sie immer noch Werth ; vielleicht machst
Du da noch Eroberungen . "

Ich that es . „ Wo sitzt sie denn ? "

„Ach, sieh doch ' mal , sie hat so einen famosen —

so einen trotzigen Zug um die Lippen , so etwas Welt -

Verachteudes ! So ' was gefällt mir stets , weißt Du ! "

Ich fuhr zusammen .
Ja , ist das nicht Lies ? Natürlich ! Natürlich

ist sie es !

„ Ja , ich Iverd ' doch ' mal versuchen , mich da

heranzumachen . Aber ich glaube , ein Herr sitzt dabei .

Na , wenn er das will und satisfakiionsfähig ist —

Doppel - Terz , Durchzieher , eins sitzt sicher ! "
Er markirte die Hiebe mit einer leisen , wippen -

den Haudbewegung .
Ich sah hin . Ich konnte zwar von dem Herrn

nichts sehen , da er durch Andere verdeckt war , er -

blickte aber plötzlich eine nach dem Bierseidel langende
Hand , und an der theatralischen Bewegung , an dem

feinen abgezirkelten Schwung erkannte ich, daß es

Eugen war .

„ Weißt Du , ich muß sie mir doch mal ansehen ! "
Und damit hatte sich Walter schon erhoben und be -

gab sich nach dem Tische , wo sie saß .
Er kam zurück.
„Blitzsauber ; blitzsauber ! Ein Mädel wie Milch

und Blut ! Nein , die muß ich haben , auf jeden
Fall ! Den Lassen , der dabei sitzt, wird sie schon
abwimmeln . "

„Ach, laß doch den Unsinn sein ! Du vertrödelst
ja blos die Zeit , es geht doch nicht . "

„ Da sollst Du mich mal kennen lernen ! " Und

er begann mir Geschichten zu erzählen , daß , wenn

nur die Hälfte davon wahr gewesen wäre , der selige
Don Juan in der Hölle beschämt hätte erröthen müssen .

„ Ja , aber ein Blitzmädel ist sie doch ! Die muß
ich auf jeden Käse haben , sag ' ich Dir ! "

Und er versuchte auf alle Arten und Weisen
sich Lies bemerkbar zu machen , lächelte , trank ihr
zu , ging öfters an ihrem Platz vorüber , und ich
glaube , wenn wenn man ihm den Kopf abgeschlagen
hätte , wäre er unbedingt noch zu Lies hinüber -
geflogen . Es ging ihm wie Reinecke mit den Hühnern .

Wirklich ! Nach einer Weile stand Lies auf und

ging den Mittelgang hinunter . Walter stieg ihr ,
ohne daß ich es hätte verhindern können , sofort nach
und sprach sie an . Sie lächelte , indem sie ihm ant -

wortete , und dieses Lächeln , das ihr so gut stand ,
kannte ich. Es war dasselbe Lächeln , das sie stets
aufsetzte , wenn sie mit ihrem Willen durchdringen
wollte , dasselbe , welchem ich niemals hatte wider -

stehen können . Nach einer Minute kehrte Walter

zurück .
„ Die Woche fängt gut an, " sagte er frohlockend .

„ Ich Hab' mich in aller Eile für morgen um acht
Uhr verabredet . Ach! Du willst mich Weiber kennen

lehren ! Du ? Nee ! Da mußt Du früher aufstehen ,
Sohn ! Ich Hab ' auch in aller Eile von ihr er -

fahren , daß sie ein Verhältniß hat , das sie aber

möglichst bald abwimmeln will . Weißt Du , der Lasse
da , das Ohrfeigengesicht da drüben . Aber er kommt

mir doch scheußlich bekannt vor . "

„ Ja , kennst Du ihn denn nicht ? Es ist ja der

Obermime von den . Gcistesbrüdern ' ! "
„ Wie ? Was ? Du sprichst in Bretzeln , Sohn ! "
„ Eugen Salle ist es ! "

„ Herr Gott noch ' mal ! Daß das aber so ' n

geschniegelter Prolet werden könnte , hätte ich doch
nicht gedacht ! "

Das war alle Freundschaft , die Walter noch für
ihn empfand .

„ Und kennst Du vielleicht auch das Weib , mit
dem er da sitzt ?"

„ Jawohl ! Es ist Lies Weise . "
In diesem Augenblicke kam sie an mir vorbei .

Sie wurde blutroth und warf mir einen Blick zu ,
als ob sie mich fressen wollte . Ich begriff nicht ,
wie diese Augen , die früher oft mit Innigkeit auf
mir geruht hatten , einen derartigen Ausdruck anneh -
men , wie diese Lippen , die mich tausendmal geküßt ,
sich so hochmüthig mir gegenüber schürzen konnten .

„ Da ging sie ja wieder ! "

„ So ? " sagte ich im gleichgültigsten Tone , der
mir zu Gebote stand .
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„ Sieh ' mal , Jorge , was ist denn los ? " sagte
Walter , gab mir einen freundschaftlichen Rippenstoß
und wies mit den Augen hinüber .

Engen hatte seinen Stuhl dicht an Lies heran�

gerückt und sprach mit Blicken , Worten und Gebärden

energisch ans sie ein , während sie gelangweilt mit

verhaltenem Gähnen — als ob diese Angelegenheit
Jemand Anderes beträfe — ihm zuhörte . Endlich
aber sprang sie
auf , ergriff ihre
Sachen , warf

Walter einen

Blick zu , und ließ
Engen allein , der

hastig und ver -

dntzt einen Kell¬

ner heranrief ,
zahlte und ihr
nacheilte .

Mich widerte

diese Szene der -

art an , daß auch

ich aufbrach . Ich
bat Walter viel -

mals um Ent -

schuldigung . So

leid es mir thäte ,
ich müßte mibe -

dingt heim . Trotz¬
dem erklärte er

mich in doppelten
B. V. und ent¬

ließ mich nicht
ohne seinen Väter -

lichen Fluch .
Also so weit

war es schon mit

Lies gekommen !
Mich erregte ihr
Betragen wem -

ger , als es viel -

mehr ein trau -

riges Gefühl in

mir hervorrief .
Den ganzen

Weg sprach ich
vor mich hin , ver -

zieh ihr tausend -
mal in eigen -
nntzigem Wohl -
wolle », träumte

mich reich , um ihr
Wohlthäter wer -

den zu können , der

die Gefallene er -

hob,diefast „Ent -
menschte " Schritt
fiirSchritt zurück -
führte , ja , ich sah
sie sogar schon als

meine Gattin , sah
Kinder und

Kindeskinder ver -

gniigt auf meinen

Knieen spielen .
Noch ganz er -

MtvondemBor -
gefallenen , kam

ich heim . Louise
war noch ans ,
sonst waren Alle

zu Bett . Sie saß

noch und besserte
Wäsche ans . Die

Lampe hatte sie
zwischen sich und die Arbeit gestellt und hielt die

Arme weit von sich gestreckt . Ich begriff nicht ,

weshalb sie die Brille auf die Nasenspitze gesetzt

hatte , weil sie doch über dieselbe hinwegsah . -

Trotzdem der heutige Tag ein Unglückstag gewesen ,

stickte sie die Wäsche mit bcwundernngswürdigem

Geschick und Fleiß , und es schien , als ob sie

über der Arbeit alles Vorgefallene vergessen hätte .

„ Nu , Jeorge , wo bist Du denn so lange je -

Wesen?. Det jefällt mir jaruich von Dir , daß Du

immer so lange wegjehst ! "
Diese Worte waren zwar nicht sonderlich er -

mnnternd für mich, aber ich weiß nicht wie es kam ,

ich setzte mich zu ihr und begann mit ihr zu plaudern ,
und merkwürdig ! was ich meiner Mutter trotz Bitten

und Fragen nicht gesagt hatte , das erzählte ich Louise
ohne dieses . Ich erzählte ihr meine ganze Geschichte

Aer Westräuber . Von Nils Wiwel

mit Lies von Anfang bis zu Ende . Es war wie

eine Last von mir genommen , als ich es ihr gesagt

hatte , und die brave Frau lachte nicht , sie spottete

auch nicht über mich, sondern sie nahm meinen

Kopf zwischen die Hände : „ Sieh ' mal , Jeorge ,
es wird Dir im Leben Manches geschehen , von dem

Du glaubst , daß Du es nicht überstehen kannst .

Mir ist es auch ganz anders gegangen , wie ich es

gewünscht habe , man muß es nu ' mal aushalten . "

Das waren nur einfache Worte , und das war

nur eine einfache Frau , die so sprach , und trotz -
dem, mochte es nun die liebevolle Berührung ihrer
Hände sein , ihre Worte beruhigten mich. Von Stund

an war dieser Mißmnth von mir genommen .
Mutter war erstaunt , wie und ans welchem Grunde

sich diese plötzliche Umwandelnng vollzogen hatte . —

Wohlgeborgen vor den feindlichen Blicken des Chefs
hatte sich hinter
Wällen von Kar -

tonnagen in einem

halbdnnklenWin -
kel des Geschäfts
frühstückend der

Klub der Frei -
geister am Vor -

mittag eines der

nächsten Tage ver -

sammelt . Eifrig
dispntirte man .

„ Hm! Ich sage
Jhuenja , so etwas

durchzuführen , ist
unmöglich ! "

Dabei wackelte

der dicke Prokurist
Minder verlegen
hin und her , strich
sich den Vollbart

oder rieb sich die

Hände — Eins

that er stets , wenn

er sprach —

„ Sehen Sie ,
ich bin gewiß frei -
denkend . Ich lasse

Jedem sein Recht
widerfahren ,

Jedermann ! Ich
habe doch auch
denken gelernt , für
so dumm müssen
Sie mich nicht
halten ! "

„ Nein , nein, "
beschwichtigte ich
ihn .

„Aberich werde

mich doch schwer
hüten , mich mit

einem Arbeiter

auf eine Stufe zu

stellen . Daswerde

ichniednlden . sage
ich Ihnen l Ein

Arbeiter ist eben

nicht das , was

ich bin ! "

„lind weshalb
nicht ?"

„ Nun , nun —

hm, hm! Weil er

nicht das gelernt
hat , wie ich ! "
polterte Winder

hervor .

„ Biszn diesem
Grade des Den -

kens , zu dem ich
mich dnrchgernn -
gen , werden die

Leute erst kom -

meu , wenn sie mit

unseren Gebeinen

Aepfel von den

Bäumen schmeißen . Diese Gesellschaft will ja nur mög -

lichst wenig thun und möglichst viel dafür bekommen .

Jedoch auch Ihnen will ich Recht widerfahren lassen .
Die Löhne sind nicht gut . Bei einer besseren Ge -

schäfislage werden sie höher werden . Man hat In -

validitäts - und Altersrenten , man hat Krankenkassen ,
man hat Armenhäuser , man thnt Alles für die Besse -

rung ihrer Lage , und sie sind noch nicht zufrieden .
Sehen Sie sich einmal diese Gesellschaft an . Ich
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bin gewiß nicht für Religion und den ganzen Krims -

krams , mein ganzer Glaube ist — " er ivarf sich
in die Brust — „ daß sie den Atenschen , wenn er

mehrere Tage todt ist und an zu stinken fängt , von

allein nnier die Erde bringen , und daß drei Pfund

Rindfleisch eine gute Brühe geben . Aber sehen Sie

sich diese Proletarier einmal an . Da muß eine

Religion sein . Die tragen nicht wie wir die Moral

in sich. "
„ Die Moral, " sprang Herr Müller ein , „ja ,

ich bin ganz Ihrer Meinung ! " — das war er stets

— „Atöral ist der Kern , die Essenz der Religion ,
und jeder wahrhaft Gebildete , der Moral in sich

trägt , braucht nicht das , lvas drum und dran hängt . "
Herr Müller war ein hagerer Mensch von dreißig

Jahre ». Er hatte ein bissiges , verkniffenes Gesicht ,
und der Eindruck wurde durch einen fehlenden Vorder -

zahn noch abschreckender . Das Haar trug er spiegel -

glatt gescheitelt . Jede Woche war er ein - bis zwei -
mal betrunken . Alle Menschen seiner Ilmgebnng
pumpte er mit viel Geschick auf Nimmerwiedersehen

an , und außerdem hatte er in einer früheren Stel -

liing sich größere Unterschlagungen zu Schulden kom -

inen lassen .
„ Ja , ich pflichte Ihnen bei , fuhr er fort , „ Moral

ist die Hauptsache im menschlichen Leben und dann — "

er machte eine Pause , um unsere Erwartung anfs
Höchste zu spannen — „der Ernst ! Ernst muß der

Mann sein ! Sehen Sie , diese Weiber dahinten ,
da lachen sie schon wieder ! "

Er zeigte nach einem Winkel , wo zehn junge
Mädchen ans kleinen Schemelchen eng zusammen -
gekauert saßen und sich erlaubten , zu lachen und

fröhlich zu sein . Grund dazu hatten sie wirklich

nicht , denn von den lumpigen zwanzig oder dreißig

Mark , die sie monatlich bekamen , konnten sie sich

nicht einmal die Handschuhe waschen lassen , falls

sie welche besaßen .
Besonders hörte nian Lies heraus .
„ Sehen Sie diese Weiber ! Da lachen sie schon

wieder ! "

„ Nun , dem Fräulein Weise werde ich das Lachen
schon austreiben ! " sagte Winder gehässig .

„ Wie so ? " rief ich erschreckt .
„ Weil ich ihr für nächsten Ersten kündige . Ich

kann das nicht länger mit ansehen ! "

„ Ich begreife nicht , Herr Winder , welchen Grund

Sie dafür haben ! "
„ Habe ich Ihnen Rechenschaft darüber zu geben ? "

fuhr er mich an .

„Nein . Aber für so herzlos kann ich Sie doch
unmöglich halten , daß Sie eine gute Arbeiterin ohne
Grund einfach ans die Straße werfen . "

„ Eine gute Arbeiterin war sie ' mal, ist es aber

lange nicht mehr , das ivissen Sie ebenso gut wie

ich . Außerdem ist meiner Meinung nach das Btädchen
reis für die Friedrichstraße , und solche korrupten Ele -

ninite dürfen wir in unserem Geschäft absolut nicht
dulden . "

„ Dann bezahlt doch Eure Arbeiterinnen besser ! "
fuhr ich auf . „ Faßt die Sache am richtigen Ende

an und kommt nicht mit einer vollkommen verfehlten
Moral , lind außerdem — was wissen Sie über -

Haupt von dem Btädchen ? "
Ich ivar blutroth getvorden vor Zorn .
„ Genügt es Ihnen , wenn die eigene Mutter im

Geschäft erzählt , daß ihre Tochter sich die ganzen
Nächte lang herumtreibt ? "

„ Dieses alte " ich blieb nicht mehr in den

Grenzen des Anstandes , — „so ettvas zu behaupten !
Ich versichere Sie , daß es nicht wahr ist . "

„ Sagen Se ' mal, Herr Geiger , was geht Sie

denn Fräulein Weise an ? "

„ Weil ich das Btädchen von Kind auf kenne . "

„ So , so! Nun kann ich mir Vieles erklären ! "

„ Wenn Sie nicht mein Vorgesetzter wären , für
diese Worte müßten Sie Rechenschaft geben ! "

„ Was ? Sie ivollten mich zur Rechenschaft ziehen ?
Sie junger Mensch , Sie ? "

„ Ja ! Ich halte es für eine Brutalität , ein

Mädchen ans die Straße zu lverfen , wenn Sie doch
nur ihren Ruin vor Augen sehen ! "

„ Herr Geiger , daß wir nach dem Vorgefallenen

nicht mehr zusammenarbeiten können , ist klar . "

„ Ja , ich werde den Chef sogleich bitten , mich
in eine andere Abtheilung zu versetzen . "

„ Und ich werde ihn bitten , Sie zu entlassen ! "
„ Vor Oktober kann er mich nicht entlassen , und

dann diene ich so wie so mein Jahr ab ! "

( Fortsetzung solgt . )

ch

Rechtshändig , linkshändig .
Von Dr . L.

tljnt viel bei Menschen und Thiei en ,
und Sitte bei den ersteren nicht weniger .

( £ £ 3 Die vorsorgliche Mutter trägt den Säugiing
auf dem rechten Arme , damit er zum noch urbe -

holfenen Greifen die rechte Hand frei habe ; mit der

rechten muß er das hingereichte Spielzeug erfassen ,
mit ihr grüßen , Hand geben und dergleichen nn hr ,
und alles aus der Besorgniß , daß sonst das Kind

„links " werden könnte . Sieht man ein Kind mit

der linken Hand solche Verrichtungen vollziehen , so
fällen wohl die Meisten das leichtfertige Urtleil ,
daß man schon die erste Erziehung des Kindes per -

nachlässigt habe ; das Kind würde ungeschickt bleiben .

Die an den Kleidungsstücken für das weibliche Ge -

schlecht angebrachten Schleifen , Schlingen , Spangen ,
Haken , Oesen sind darauf berechnet , das Zusammen -
knöpfen , Znsammenhaken , Zusammenschnüren mit

der rechten Hand vorzunehmen . Die Röcke der

Knaben und Männer haben die Knopflöcher links ,
die Knöpfe rechts . Die Form vieler Geräthe und

Haushaltungsgegenstände ist derartig , sie mit der

rechten Hand zu ergreifen und zu handhaben . ' Das

Kind , das den Löffel oder das Messer mit der Linken

führt , erhält stets Zurechtweisung , später auch wohl
Strafe .

Müßte da nicht schon seit Jahrhunderten bei

uns die Linkshändigkeit völlig ausgerottet sein ? Daß
die Rechtshändigkeit ein uraltes Erbstück unseres
Geschlechtes , daß die linke Hand stets minderwerthig
war , ergiebt sich schon aus dem Namen . Im Lille ! -

nischen . Griechischen und Altkeltischen hat „links "
auch die Nebeiibedeiitimg „unheilbringend " , bei einem

Jndianerstamme Nordamerikas heißt die rechte „die
große Hand " , die linke „die , die nichts versteht, "
und die Samoaner nennen sie „die , die thöucht
zugreift . " Mas von rechts kommt , bringt Glück ,
was von links , Unglück , und in den verschiedensten
Sprachen finden sich Redensarten , Sprüche , Spriich -
Wörter , welche der Rechtshändigkeit den Vorzug gel en .

Linkshändige halten Manche sogar für eine Art

Krüppel und berufen sich dabei auf die Statistik ,
weil nach der Schätzung eines berühmten Wiener

Anatomen , des Prof . . Hyrtl , ungefähr zwei Prozent
aller Menschen Linkshänder sein sollen , nach der i >es

englischen Arztes vr . Ogle sogar 4 s 4 Prozent , und

darunter bedeutend mehr Männer als Frauen . Der

erstere Prozentsatz scheint in geschichtlichen Zeiten
immer derselbe geblieben zu sein , denn , wenn mich
der Bibel ( Buch der Könige ) unter den 26 000

Kriegern aus dem Stamme Benjamin 700 linls -

händige Steinschleuderer sich befunden haben , so cr -

giebt sich daraus die Dnrchschnittsziffer von 2�« Pro¬
zent Linkshändern . Wenn wir nun durch weitere

Untersuchungen erfahren , daß z. B. bei 57 Linkt -

händern , die genügende Auskunft über ihre Vee -

wandtschaft geben konnten , nicht weniger als 27

linkshändige Blutsverwandte sich fanden , daß in eincr
und derselben Familie in drei aufeinander folgenden
Generationen Linkshändigkeit auftrat , so streifen wir
damit schon das bisher noch immer recht dunkle
Gebiet der Vererbung und gelangen zu dem Schlüsse ,
daß den Erscheinungen der Rechts - bezw. Links -

händigkeit gewisse Eigenthümlichkeiten der körperlichen
Organisation zu Grunde liegen , auf die wir jetzt
näher eingehen wollen . *

Bei der hohen Lage des Herzens und der kurzen
Halstvirbelsänle erhalten durch den Herzschlag die

Brustglieder und der Kopf ungeschwächt den ersten

*
Anmerkung : Wer im Besitz des bei Dietz er »

schienenen Buches „ Der Mensch und seine Rassen " sein sollte ,
vergleiche die Abbildungen aus Seite 62 —64 .

Stoß der sauerstoffreichen Blutwelle . Mehr Blut

in ihnen heißt soviel als mehr Stoff zur Ernährung .
3>er Blutdruck ist nicht in allen arteriellen (d. h. in

den das Blut vom Herzen nach den einzelnen Körper -

theilen führenden Adern ) Gefäßen gleich groß , son -
dern er ninimt an Macht je weiter umsomehr ab ,

ist z. B. in der Armschlagader schon um die Hälfte
geringer als in der Aorta ( dem direkt aus dem

Herzen entspringenden größten Blutgefäße ) . Daß
die beiden Arme und Beine eines Menschen nicht
gleich lang sind und , mit gleicher Mllskulatur ver¬

sehen , um mehrere Millimeter diffcriren , sei hier
nebenbei erwähnt . Meistentheils ist der rechte Arm

stärker entwickelt , weil die rechte Schlüssclbeinschlag -
oder näher am Herzen ans der Aorta entspringt
als die linke , weil sie den Blutstrom früher und

ungeschlvächter erhält als die der linken Seite . Wenn

nun aber bei den oben erwähnten zwei Prozent
Menschen in der Weise eine Versetzung der beiden

Gefäße eintritt , daß die linke Schlüsselbeinschlag -
aber näher dem Herzen , die rechte aber etwas ent -

fernter vor ihm entspringt , dann kommt größere
Druckkraft in den linken Arm , der folglich auch
mehr in Gebrauch genommen wird , und der Links -

händer ist fertig . Jetzt begreifen wir, ' wie verkehrt
alles Zureden und sogar Strafen sind für die ver -

m. ' intlichc „schlechte Angewöhnung . "
Wir können aber noch einen Schritt weiter gehen ,

und da will ich zuvor zum besseren Verständniß
daran erinnern , daß infolge der Kreuzung der

Nirvenstränge die Muskulatur der rechten Körper -
Hälfte ihren Nervenstrom vom linken Großhirn , und

umgekehrt die Miiskiilatnr der linken Körperhälfte
den ihrigen vom rechtsseitigen Großhirn empfängt .
Nun sind die beiden Hemisphären des Großhirns
( Seite 24 von „ Der Mensch und seine Rassen " )
nick' t etwa vollständig gleichwerthig , sondern bei der

Mehrzahl der Bien scheu behauptet die linke ein lleber -

genicht über die rechte . Aus der Abbildung a. a. O.

ist ersichtlich , wie reich an Windungen das Gehirn
ist , und nach Paul Broca liegen in der dritten

Stn nwindung der linken Großhirnseite bei den meisten

Meiffchen jene Nerven , auf denen das Sprachver -
mögen beruht , „ das Sprachzentrum " . Professor
Rüdinger besitzt 19 Gehirne geistig hervorragender
Männer , und an 18 von diesen läßt sich erkennen ,

daß sie „linkshirnige Sprecher " gewesen . In der

zweiten Stirntvindung derselben Seite ist ein Nerven -

appai at enthalten , dem die Aufgabe obliegt , „durch
Zusammenfassung gewisser Gedächtnißbilder mit solchen
Nerv « »strömen , durch welche gewisse Muskelgruppen
der rechten Hand in Thätigkeit gesetzt werde » , jenen

koinplizirten Vorgang , den wir als Schreiben be -

zeichnen , auszulösen " ( M. Alsberg ) . Auch für andere

Thäti gleiten der Hand behauptet die linke Groß -
hirnscite ein Uebergeivicht über die rechte ; die Träger
solcher Gehirne sind Rechtshänder . Hat aber die

rechte Großhirnscite ein llebergcwicht über die linke ,
bezw . gewisse Theile über die entsprechenden der

anbei en Hälfte , dann zeigt sich Linkshändigkeit .
Wer jemals linkshändige Zeichner beobachtet hat ,

dem fiel sicherlich auf , daß diese zumal im Anfange
ihrer künstlerischen Thätigkeit die Thierkopfprofile
nach rechts richten . Diese Beobachtung ist äußerst
wich' ig, denn sie beweist uns , daß Linkshändigkeit
nicht etwa ein Produkt neuerer Zeit ist , der Anfang
einer Art von Degeneration , sondern daß schon in

jenen ftühesten Zeiten jenseit aller geschichtlichen
Da ' en bei den prähistorischen Menschen der so -

genannten Renthierzeit sie sich zeigte . Auf den Zähnen
des damals bei uns lebenden Bianimuth , auf den

Geweihen des einst in Südfrankreich und Süd -

deutschland weidenden Renthieres zeichneten oder ritz -
teu einige kunstfertige Hände allerlei Thicrgestalten
( S. 116 , 1 17 a. a. O. ) und die überwiegende Mehr -

zahl dieser Gestalten zeigt die Köpfe nach der linken

Seite gerichtet ; sie wurden mit der rechten Hand

verfertigt , aber die sehr wenigen Gestalten mit

Köpfen nach rechts gerichtet schufen wahrscheinlich
begabte Linkshänder . Auch dies berechtigt zu dem

Schlüsse , daß , wie es in frühester Zeit der euro -

päischen Menschheit schon Linkshänder gab , sie auch
in fernster Zukunft nicht fehlen iverden , aber milder

behandelt , als leider noch öfter in der Gegenwart .
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Daß die Menschen ferner Zukunft , soivohl Rechts -
wie Linkshänder , etwas anders als die der Gegen -
lvart aussehen werden , dafür nur ein Beispiel , dos

besonders für unsere Schuhkünstler interessant sein
wird . Aus W. Pfitzners Untersuchungen über die

kleine Zehe des Atenschen hat sich ergeben , daß an

ihr die Mittel - und Endphalangen ( Knochen des

zweiten und dritten Gliedes ) durch Synostose ( Knochen -
verlvachsung ) nicht selten zu einem einzigen Gliede

verschmolzen sind , jedoch so, daß sich die Grenzen
beider Knochen noch gut unterscheiden lassen . Die

kleine Zehe ist also in der Rückbildung begriffen ,
desgleichen der dazu gehörige Muskelapparat . Die

Zukunftsmenschen werden eine Zehe weniger haben
— also auch weniger Hühneraugen — doch nicht
durch die Schuld unserer Schuhkünstler , denn solche
lliückbildung der kleinen Zehe zeigt sich schon bei

Embryonen vom fünften Monat ihres Foetallebens .
Würde es aber den Menschen in fernster Zukunft
so ergehen , ivie es nach und nach im Ablaufe un -

gezählter Jahrtausende den Pferden und Zweihufern
ergangen , dann würden die Ballettänzerinnen wegen

Tanzens auf der großen Zehe nicht mehr Bewunde -

rung erregen .

Doch zurück von dieser kurzen Abschweifung .
Wenn bei Atenschen ein Uebergewicht der rechts¬

seitigen Extremitäten sich zeigt , so drängt sich unwill -

kürlich die Frage auf , ob bei den Säugethieren
Aehnliches beobachtet wurde . So viel ich weiß ,
giebt es darüber keine ausführliche Beobachtung ;
was aber der Verfasser dieses Aufsatzes während
seiner vielen Besuche des zoologischen Gartens ge -
sehen und beobachtet , ist dies , daß bei einigen Thieren
sich entschieden ein Ueberwiegen der rechten Extre -
mitäten bemerkbar macht . Beim Greifen bedienen

sich die Affen häusiger der rechten Hand , die Eich -
Hörnchen scheinen keinen Unterschied zu machen , des -

gleichen die Thiere , welche Löcher graben . Einen

Hund kann man , ivie es mir scheint , schwerer daran

gewöhnen , den linken Vorderfuß zu geben als den

rechten , desgleichen die Hauskatzen . Unter den Vögeln
scheinen der Papagei und einige Sumpfvögel , wenn

sie nur einen der beiden Füße zur Unterstützung
des Körpers verwenden , den rechten Fuß zu bevor -

zugen . Nach den beim Trainiren von Pferden ge -

machten Beobachtungen soll es bei weitem leichter
sein , das Pferd auf eine Gangart einzuüben , bei

der es mit dem rechten Vorderfuße antritt , als auf
solche , wobei der linke zuerst kommt .

Zum Schluß möchte ich noch eines Problems
ekwähnen , über dem noch völliges Dunkel schwebt .
Dr . Lewis C. Bruce berichtet über einen Pflegling
des Derbyborough - Asylum Folgendes : Er war von

Geburt ein Walliser , von Beruf ein Schiffer und

dem notorischen Wahnsinn verfallen . Er ist chronisch
verrückt . Im englischen Stadium spricht er englisch
und wallisisch , findet keinen Schlaf , leidet an Zer -
störungswuth , schreibt ziemlich gut , weiß aber nichts
von dem , was er im wallisischen Stadium gethan .
In diesem nämlich versteht er eigentlich nur wallisisch ,
sitzt stundenlang bewegungslos im Stuhl , ist hinter -

listig , seine Blutzirkulation ist schwach , sein Geschmack
und Geruch völlig irrilirt . Im englischen Stadium ist

er rechtshändig , im wallisischen dagegen linkshändig ,

schreibt auch mit der linken Hand ziemlich unleserlich
von links nach rechts . Auch eine der merkwürdigen

Nachtseiten menschlicher Natur .

,Sba | ] art utrb dDrnar .

Von Siegfried Stutz .

> eim Früchtestehlen lernten sie sich kennen . Die

Körbe eines Pfirsichhändlers lockten sie herbei ,
�J0 den Hassan vom Osten und den Omar vom

Westen . Sie sahen sich prüfend an und erriethen

gegenseitig ihre Wünsche , die sich begehrlich auf die

süßdnfteude Waare des Krämers richteten . Dieser

saß im Schatten seines Daches und hielt den Mittags -

schlaf . Ihn störten weder die Stiche der Insekten ,

noch die Tritte der Vorübergehenden . Darauf grün -

dete der schlaue Hassan seinen Plan ; deni erwar -

tnngsvoll licbcustchcudcn Omar einen verständniß -

innigen Blick zuwerfend , griff er mit gespreizten
Fingern in den Korb und stahl sich leise mit seiner

Beute davon .

Dem Omar lief das Wasser im Munde zusam -
meu . Er war weniger dreist und unverschämt wie

Hassan , aber darum nicht minder lüstern nach den

saftigen Früchten . Einige Augenblicke noch schwankte
er zwischen Ja und Nein ; als aber an einer Häuser -
ecke das verschmitzte Gesicht seines Genossen hervor -

leuchtete und Omar sah , wie derselbe mit seinen blanken

Zähnen in den Pfirsich hineinbiß , da unterlag die

bessere Hälfte seiner Natur und mit raschem Griff
bemächtigte er sich einer Hand voll der ersehnten
Leckerbissen .

Doch eben in diesem Moment mußte dem Schla -

senden etwas über die Nase gelaufen sein , daß er

mit der Hand heftig auf dieselbe schlug und vor

Schreck darüber erwachte , gerade zur rechten Zeit ,
um noch das Treiben Omars beobachten zu können .

Der ertappte kleine Spitzbube ließ die Früchte wieder

zurück in den Korb fallen und wollte entfliehen , jedoch
die knöchernen Finger des Krämers griffen mit der -

selbm Hast nach seinem Arm und hielten ihn fest .
Bitten und Thränen halfen wenig ; mit einer An -

zahl tüchtiger Bambnshiebe auf dem Rücken konnte

Omar seines Weges trollen .

In der nächsten Straße erwartete ihn der glück -
kichere Hassan . Mitleidig streichelte dieser dem kleinen

Gefährten die Backen und trat ihm großmüthig einen

Theil seiner Beute ab, die der also Getröstete gierig

verschlang .
Mit diesem kameradschaftlichen Zuge stahl sich

Hasjan in das Herz Omars , der solche Uneigennützig -
keit bewundernswerth fand . Hassan dagegen , als der

Schlauere und um zwei Jahre Aeltere , fühlte sich in -

stinktiv zum Beschützer und Führer des schwächeren
und beschränkteren Omar berufen . So erwuchs in

den beiden Knaben eine gegenseitige Zuneigung , die

sich, je öfter und je länger sie von Stunde ab zu -

sammen verkehrten und gute wie schlimme Streiche

gemeinschaftlich ausübten , zu einer starken , aufrich -

tigen Freundschaft ausbildete .

Ohne Hassan gab es fortan keinen Omar , ohne

Ouior keinen Hassan . Was der Eine ersann , führte
der Ändere aus . Hatte der Größere eine Arbeit zu

vernchten , machte ihm der Kleinere die Handreichungen ;
musfle Omar seines Vaters Feldfrüchte heimholen , zog

Hajs . m den Karren . Knurrte des Einen Magen , ent¬

wendete der Andere heimlich aus der Eltern Hütte
Brot und Fleisch . Keiner von Beiden erhielt jemals
eine Tracht Prügel , die nicht auf des Kameraden

Rechnung zu schreiben waren .

Diese völlige Hingabe zueinander ließ in den

Knaben keine andere Vorstellung aufkommen , als daß
ihre offene und rückhaltlose Freundschaft für ' s ganze
Leben in gleicher Stärke fortdauern müßte . Der Ge -

danke lenkte auch ihre Zukunftspläne . Beide be -

trieben , nachdem sie herangewachsen waren , die Feld -
bearieitung und erwarben von ihrem väterlichen Erbe

ein Stück Land , welches sie geineinsam bebauten und

von deffen Ertrag sie gemeinsam lebten . Gleiche Be -

dürfiiisse bei gleicher Gemüthsveranlagnng waren der

Stamm , an dem die unerschütterliche Eintracht der

beiden Kameraden emporrankte . Der Friede herrschte
in ihrer Hütte und der Segen auf den Feldern .

Nur in einem Fall mühte » sich Hassan und Omar

mit aller Kraft , einander einen Vortheil abzuringen .
Wenn dio Sonne in ' s Meer sank , begannen sie weite

Strecken Weges mit größter Geschwindigkeit zu durch -
lausen ni d stritten um die Ehre , der Erste am Ziele

zu sein . Aber Beide waren gleich gute Läufer und

weder der Eine noch der Andere konnte einen Sieg
erringen . So viel Hassan dem kleineren Omar an

Köiperkraft überlegen war , ersetzte dieser durch Zähig -
keit und lGewandtheit . Doch je öfter sich Beide von

der Erfolglosigkeit ihres Wettspiels überzeugten , je
leidenschastlicher und tollkühner betrieben sie dasselbe .

Eines Abends saßen die Freunde vor ihrer Hütte

und liebäi igelten mit dem üppigen Stand ihrer Felder ,
als sich von Ferne eine Staubwolke heranivälzte .

Hassan erhob sich und betrachtete dieselbe .

„ Vornehme Herren sinds , auf flinken Nossen , die

hier vorülerkommen werden, " sagte er und beschattete
die Augen , um schärfer sehen zu können .

Omar schmunzelte . „ Das geht wie ein Wind ,

Bruder Hassan ; so flinke Rosse sah ich seit Langem
nicht ! "

„ Ob wir ' s mit ihnen aushalten ? " entgegnete
Hassan und sah seinen Genossen fragend an .

Dieser zuckte die Achseln und brummte etwas in

den Bart . Hassan glaubte deutlich zu verstehen , daß
es nur auf einen Versuch ankäme .

„ So komm, " sagte er und zog den Jüngeren
mit sich fort , den Fremden entgegen .

Als sie mit diesen zusammentrafen , setzten sich
die beiden Freunde in Trab und eilten pfeilgeschwind
die Straße entlang , gefolgt von den schnnnbenden
Nossen , die von den Reitern , welche über diese seit -

same Begegnung verwundert die Köpfe schüttelten ,
zu innner tolleren Sätzen angespornt wurden .

Doch nicht lange währte dieser ungleiche Kampf .
Bei einer Biegung des Weges strauchelte Omar über

einen Zlveig und stürzte nieder , quer vor das Roß
des ersten Reiters , das sich erschreckt aufbäumte und

mit heftigem Ruck überschlug , den Führer weit aus

dem Sattel schlendernd .
Hassan und Omar wurden ergriffen und zu dem

Gestürzten geführt . Die Freunde erbebten vor dem

stechenden Blick desselben . Hoch aufgerichtet stand
der im prächtigen Kriegsschmnck gekleidete Reiter

neben dem verwundeten Thier und stützte die Hand

auf sein Schwert .
„ Kennt Ihr mich ? " fragte er düster .

Hassan und Omar verneinten zitternd . Einer

der Fremden klärte sie auf .
Sie hatten den Sultan , den gefürchteten , hohen

Beherrscher ihres Stammes vor sich, der ein tapferer
Beschützer seines Landes , aber auch ein sirenger und

gerechter Richter seines Volkes war .

Der Fürst war schwer gekränkt durch den Sturz
seines Lieblingsrosscs . Seine Blicke funkelten und

in grollendem Tone verkündete er den demiithig
niedergesunkenen Freunden eine blutige Strafe .

Mit zitternder Stimme berichteten diese dem

Sultan von ihrer Lieblingsbeschäftigung , den tag -
lichen Hebungen , die sie darin anstellten , betheuer -
ten , daß der jetzige Vorfall ebenfalls nur die Folge
einer Probe gewesen , die zur Bethätigung ihrer Kraft
und Schnelligkeit angestellt worden sei, und ver -

schworen sich beim Propheten , nichts Böses im Sinne

geführt zu haben , küßten den Saum seines Kleides ,
flehten ihn an bei ihrer Frenydschaft , die sie von

Jugend auf wie Brüder aneinander gekettet , und

neigten hundertmal ehrerbietig das Haupt zur
Erde .

„ Gut, " sagte der Sultan gedehnt , indem ein

seltsames Lächeln um seinen Atnnd spielte , „ich will

gnädig sein . Jedoch kann Euer Vergehen nicht völlig
straflos bleiben . Ihr seid vor mir Beide in gleicher
Schuld und ungetheilt nehmt Ihr dieselbe auf Euch .

Aber es soll nur Einer von Euch sterben . Da ich
nun Keinen ausnehmen kann n » d will , auch Eure

treue , ivandellose Freundschaft nicht durch Bevor -

zugung des Einen oder des Anderen kränken mag ,

sollt Ihr selber aiislvettcn , wer dieser Eine ist . Am

folgenden Atorgen werdet Ihr den Weg von Eurer

Hütte bis zu meinem Lustschloß , zu dem mein braves

Roß eine halbe Tageszeit branchte , durchlaufen und

sehen , wer zuerst das Ziel erreicht . Dieser soll am

Leben bleiben und frei ausgehen , der Andere da -

gegen muß sterben . Denkt nicht an Flucht , denn

mein Arm reicht lveit und mein Auge findet Euch
Überall . "

Er gab Einem aus dem Gefolge den Auftrag ,
die Gefangenen in ihrer Hütte zu bewachen und sie

am nächsten Atorgen zu dem Wettlanf anzutreiben .
Sodann bestieg er das Pferd des Zurückbleibenden
und sprengte mit den liebrigen davon , Hassan und

Omar in Verzweiflung stehen lassend .
Die Freunde verbrachten eine qualvolle Nacht .

Alles Denken und Grübeln half nichts , es gab keinen

Ausweg . Fliehen war unmöglich , denn die Schergen
des Sultans kannten jeden Schlupfwinkel und Nie -

mand würde aus Furcht vor dem Zorn des Herr -

schers es wage » , sie zu verbergen . Sie weinten und

klagten , daß ihre Freundschaft einer so harten Prü -

fnug unterliegen sollte , und der Gedanke , derselben

zu entgehe » »iid vereint den Tod zu suchen , kam
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ihnen während der Nacht zu wiederholten Bialen .

Aber Keiner sprach ihn aus ; Jeder scheute sich vor

dem Entschluß , freiwillig aus dem Leben zu scheiden .
Sterben wollte weder Hassan noch Omar .

Btit unklaren Gedanken sahen die Freunde den

Morgen herandämmern . Sie betrachteten sich mit

scheuen Seitenblicken . In ihren Mienen lagerte die

peinigende Frage : Wer soll siegen , wer soll sterben ?
Eine Antwort darauf wußten sie nicht . Sie sahen
bald auf das finstere Gesicht ihres Hüters , bald in

die leuchtend aufsteigende Sonne , die unerbittlich
das Herannahen des Wettkampfes verkündete . —

Der Tag hatte begonnen , das Zeichen war ge -

geben . Stumm , mit festgekniffenen Lippen , flogen
die Genossen über die sandige Straße , dicht anein -

ander gedrängt , in inimer gleicher Linie , Keiner um

eines Haares Breite vor oder zurück. In unheim -
licher Hast , als liefe der Tod hinter ihnen drein ,
huschten sie, ihre langen Schatten nach sich schleifend ,
gespensterhaft unter der glühenden Sonne dahin .

Menschenleer war es ringsum . Nur hin und
wieder tauchte einer von des Sultans Reitern hinter
einem Gebüsch auf , schwang die blitzende Lanze
über dem Haupt und verschwand , als hätte ihn die

Erde verschlungen .
Hassan und Omar athmeten schwer . Ihre

Augen glänzten fieberhaft . Kein Wort kam ihnen
über die Lippen , nur manchmal trafen sich ihre
Blicke nnt einem fast feindseligen Ausdruck .

Rückwärts in weiter Ferne lag die verlassene
Hütte und vor ihnen dehnte sich die endlos scheinende
Steppe . Kein Merkmal verkündete das Endziel
ihres Laufes .

Plötzlich griff Hassan nach Omars Arm .

„ Laß uns etwas ruhen , Bruder, " keuchte er

mühsam ans trockenem Munde .

Omar hörte nicht darauf .
Hassan zerrte heftiger an des Kameraden Arm .

„ Ich Hab Dich immer lieb gehabt , Bruder, "

fuhr er fort ; „ich Hab Dich beschützt mit meiner

starken Kraft , daß Dir kein Leid geschah Dein

Lebelang . "
Omar wich etwas zur Seite , Hassan jedoch

klammerte sich an ihn .
„ Aus Dankbarkeit , Omar , und weil Du der

Jüngere bist , solltest Du zurückstehen ! "
Omar sah mit großen Augen auf ihn . .

„ Ich bin der Jüngere, " erwiderte er , „ und
habe länger zu leben . Du verlierst weniger . "

„ Aber Du hasts verschuldet , indem Du gestürzt
bist vor des Sultans Roß, " fuhr Hassan erregter

fort und hing sich schwer an des Anderen Arm .

Omar versuchte sich zu befreien .
„ Du jedoch hasts begonnen, " entgegnete er

scharf , „so mußt Du die Folgen auf Dich nehmen ! "
Um Hassans Mmib legte sich ein böser Zug .
„ Omar, " sagte er mit heiserer Stimme , „ich

habe quälenden Durst ; verweile hier , bis ich den -

selben gestillt und wieder bei Kräften bin . Hörst
Du nicht , Omar ? "

Dieser drängte mit fiebernder Hast vorwärts .

Hassan klammerte sich mit ganzer Kraft an ihn ;
sein Gesicht verzerrte sich, sein Athem keuchte in

kurzen Stößen zwischen den farblosen Lippen
hervor .

„ Du mußt zurückbleiben , Omar, " rief er fast
schreiend . „Ich , als der Aeltere , habe das Recht , zu

siegen ! Hörst Du , ich will ! Ich will ! "

„ Laß mich los , Bruder, " flehte Omar ängst -
lich ; „ich bin noch so jung und kann nicht sterben ! "

Hassan brüllte wild auf .
„ Und ich will nicht sterben , Knabe , verstehst

Du — ich will nicht ! " Mit beiden Armen um -

schlang er den Genoffen und suchte ihn nieder -

zudrücken . Seine Augen funkelten wie die eines

gereizten Tigers . Röchelnd widerholte er : „ Ich
will nicht sterben , ich will nicht sterben ! "

Omar wehrte sich mit der Kraft der Ver -

zwciflung . Seine Geschmeidigkeit errang ihm einen

Bortheil über den erschöpften Gegner und schon
glaubte er der eisernen Umarmung entschlüpft zu

sein , als Hassan blitzschnell nach seinem Messer

griff und es dem Freunde tief in die Brust stieß .
Omar brach lautlos zusammen . Nur ein matter ,

schmerzlicher Blick fiel auf den Kameraden , der

zu seinem Mörder geworden ; dann hörte sein
Leben auf .

Einen Moment stand Hassan starr wie eine

Bildsäule vor dem Todten , dann brach er in ein

heiseres Lachen aus , schleuderte das blutige Messer

weit von sich und lief in toller Eile die Straße
entlang , dem ersehnten Ziele entgegen .

Fern schimmerte die Kuppel von des Sultans

Schloß . Hassan stieß ein Freudengeheul aus und

jagte mit Windesschuelle darauf zu . Seine Augen
waren glanzlos , sein Gesicht fahl wie die Erde .

Am Thore angelangt , nahmen ihn einige Diener

in Empfang und führten ihn vor den Sultan , zu

dessen Füßen er stöhnend niedersank .
„ Du also bist ' s, dessen Lebenslust stärker war

als die Freundschaft, " begann der Herrscher und

streckte sich behaglich auf den Divan . „ Ich habe

das nur prüfen wollen und sehen , wie fest das

Band hält , das Euch znsanimengekettet . Du hast
es zerrissen und Deinen Bruder besiegt . Das sei

ihm Strafe genug . Gehe hin und verkünde ihm ,
daß ich Gnade üben und ihn am Leben lassen will .

Er sei frei wie Du . Kehrt zurück in Eure Hütte

und lebt in Frieden . Und Du sieh zu , daß Du

gut machst durch doppelte Treue , was Du durch

Deinen Sieg an ihm verschuldet . "
Hassan starrte mit irren Blicken auf den Sultan

und lachte heiser .
Dieser winkte ungeduldig , daß er gehen solle .
Hassan jedoch blieb vor ihm liegen , sah unver -

wandt in sein Antlitz und lachte .
Er war wahnsinnig geworden .

Der Nesträuber . ( Zu unserem Bilde ) . So , nun
kann der Spaß losgehen . Vater ist ausgegangen und
Mutter hat in der Küche zu thun . Das ist die richtige
Zeit für den kleinen Fritz , �der mit verschmitztem , über¬
legendem Gesicht in der Stube steht und über einen
neuen Streich nachsinnt . Man sieht es seinem unter -
nehmenden , breiten Rangengesicht an , daß er keine Gefahr
scheut und das Lügen nach den Noten versteht . Er
weiß auch aus Erfahrung , daß seine Streiche fast immer
schief gehen und daß das Finale die väterlichen Prügel
sind. Aber was schadet das ihm , an Prügel ist er ge-
wöhnt , die sind gleichsam wie Dokumente seiner Thätig -
keit , und er würde sich kränken , wenn ein Tag ohne
Prügel verliefe . — Aber heute — halt , jetzt hat erS .
Unten auf der Wiese , gleich hinterm Garten ist ein
Krähennest . Schon oft ging Fritz mit schielenden Blicken
daran vorüber und ärgerte sich, daß immer die Alte
brütend in dem Neste saß . Seit einigen Tagen aber
hat sich das geändert . Nun fliegen die Alten den ganzen
Tag ab und zu und die Kleinen mit den großen , nackten
Köpfen kreischen hungrig in die Welt hinaus . — DaS
ist das Arbeitsfeld des kleinen Fritz . Im Nu ist er im
Garten und über den Zaun . Richtig ! Eben fliegt der
Alte fort . Nun flink ans Werk . Auf das Klettern ver -
steht er sich, und plötzlich hängt der muthige kleine
Räuber zwischen Himmel und Erde , — da — was war
das ? Ein Zischen und Sausen hinter ihm und ein hef -
tiger Schmerz in jener Gegend , die sehr empfindlich
gegen Hieb und Stich ist . Das ernste , feierliche Gesicht
des kleinen Räubers verzerrt sich zu einer entsetzlichen
Fratze . Heulend hängt Räuberfritze nun zwischen Himmel
und Erde und bietet hilflos seine Rückfassade der Rache
des großen , zornigen Vogels dar , dessen Schnabel noch
empfindlicher zu treffen weiß , als die alte , abgearbeitete
Ruthe des Vaters . Wenn er dann mit Ach und Krach
wieder am Boden angelangt sein wird — an diese erste
Entdeckungsfahrt in die Höhe wird Fritz noch lange
denken .

�

Friedrich der Große und das Duell . Der genannte
preußische König bezeichnet das Duell als begründet aus
Vorurtheil , falschen Meinungen , falsch aufgefaßtem Ehren -

Punkt , barbarischen Morden , falsch angebrachtem Ehrgefühl ,
das „so vielen wackeren Leuten das Leben gekostet habe ,
von denen daS Baterland die größten Dienste zu hoffen
berechtigt gewesen sei ". Die Duellanten nennt er „eine
Sorte von Mördern " ( ssxees de meurtriers ) . Dem
Umstand , daß ein wegen Duellverweigerung ausgestoßener
Offizier in ganz Europa keinen Dienst mehr fand , wollte
er begegnen . Durch den Beschluß eines allgemeinen
Fürstenkongresses müsse man die Uebertreter der Duell -
verböte in Verruf erklären ( attecller im deshonneur )
und dieser Gattung von Mördern jedes Asyl verweigern .

In einem französischen Gedicht : „ Ueber Bethätigung
von Muth in dem wahren Ehrenpunkt " klagt er über
den Blutdurst des Geiers , der die Taube zerfleische und
fährt dann fort : „ aber ihr , o Preußen , ihr seid alle
Brüder ! Achtet eure Heerde , eure Ahnengötter , eure
Väter , diese geheiligten , Allen gemeinsamen Interessen ,
zügelt eure Wuthanfälle , haltet ein mit Raufen ! Diese
Erde , ihr Unmenschen , die euer Vaterland ist , sieht sich
mit Entsetzen von eurem Blut geröthet . "
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Lyrische Gcke .

Trinklied .
Von Emil Hauth .

f toßt an , Genossen !
Und schäumt auch kein Sekt im GlaS ,

Und schimmert kein Rheinwein im Glas ,
Trinkt unverdrossen !
Rauh ist der Wein , der im Glase uns blinkt ,
Rauh ist die Arbeit und rauh sind wir ,
Und rauh ist der Kamps , der von ferne uns winkt
Mit des Mammons Macht , mit des Goldes Gier .

Stoßt an !

Stoßt an , Genossen I
Der Zeiger steht auf Mitternacht .
Noch hält in Ketten des Goldes Macht
Die Welt geschlossen .
Noch zwingt unfern Nacken das Joch der Noth ,
Noch peitscht der Hunger die matten Glieder ,
Noch birgt unser höchstes Glück der Tod ,
Der kalte Tod im dunklen Gefieder —

Stoßt an !

Stoßt an , Genossen !
Nicht ewig dauert die Nacht .
Schon sprengen zum Kampf , von lichter Pracht
Der Sonne umflossen ,
Des Morgens Streiter ! . . . . Tie Nacht entflieht ,
Die bleiern über dem Lande lag ,
Und im Purpurmantel der Schönheit zieht
Als Herrscher ein der junge Tag .

Stoßt an !
»

Zer naiurwissenschafiliche Heobachter .
„ Dulcin " ist der Name eines Ersatzmittels für

Saccharin , das man bekanntlich statt Zucker den Zucker -
kranken giebt . Es hat ebensowenig Nährwerth wie
Sacdiarin und steht ihm , was seinen Vorzug ausmacht .
an Intensität der Süßigkeit nach . Es soll selbst bei

fortgesetztem Gebrauch keine üblen Folgen haben .
Htppolrate «.

Inflösung ! es Hilben - Mthsels in Ur. 12 :

1. Granada . L. Elfen . 3. Odemvald . 4. Revolver .
6. Georgine . 6. Haparanda . 7. Elektromagnetismus .
S. Reblaus . 9. Wvttie . 10. Ebner - Eschenbach . 11. Gazelle .

12. Hagenau .
Georg Herwegh — Andreas Scheu .
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